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Diskussion in Baccum

Biogasanlagen eine mittlere Katastrophe

epr. Lingen-Baccum - Im Kern ihrer Aussagen waren sich die Experte einig: Bei den Biogasanlagen, die zurzeit allerorten aus dem Boden schießen, läuft was falsch. Übereinstimmend im Prinzip, mit Unterschieden im Detail sahen Uwe Baumert, stellvertretender Vorsitzender des NABU Niedersachsen, Karin Stief-Kreihe, SPD-Kreisvorsitzende und agrarpolitische Sprecherin der SPD-Landtagsfraktion und Arnold Krämer, Landwirtschaftsdirektor und Leiter der Bezirksstelle Meppen der Landwirtschaftskammer aufkommende Probleme. Auf einem Diskussionsabend zu den Chancen, Risiken und Lösungsmöglichkeiten der Bioenergie, zu dem die Baccumer SPD eingeladen hatte, lautete das Fazit: Die Regelungen des Erneuerbare-Energien-Gesetzes (EEG) müssten in 2012 geändert werden, um weitere Fehlentwicklungen zu vermeiden.

Hintergrund dieser Veranstaltung sind angebliche Erweiterungsabsichten einer bestehenden Biogasanlage im Lingener Ortsteil Baccum. Dazu ließ ein Vertreter der Betreiber die Versammlung wissen, ein Antrag auf Erweiterung sei bislang nicht gestellt.
Regionalplanung nötig

Im Mittelpunkt der Vorträge der Experten standen die verschiedenen Auswirkungen, die die wachsende Zahl der Biogasanlagen mit sich bringen. Uwe Baumert, der sich wie seine Mitredner im Prinzip für die Nutzung von Bioenergie aussprach, nannte Flächenkonkurrenz, Pachtpreisexplosionen, Verengung der Fruchtfolge bis zur Monokultur und eine drohende Vermaisung der Landschaft als Nachteile an. "Ja, da läuft was aus dem Ruder", meinte der Experte. Beim EEG sehe man den Unterschied zwischen "gut gemeint und gut gemacht". Um eine Verschärfung der Probleme zu verhindern, sei eine entsprechende Regionalplanung nötig, auch müsse auf die Einhaltung eines höheren Wirkungsgrades geachtet werden. Eine Anlage ohne Nutzung der entstehenden Wärme solle nicht mehr genehmigt werden. Baumert verwies auch auf das 10-Punkte-Programm des NABU zur Nutzung von Biomasse.
Auswirkungen betrachten

Karin Stief-Kreihe erinnerte an einen schon in 2006 von der SPD im Landtag eingebrachten Antrag, der die entstehenden Konfliktfelder lösen sollte. "Die Forderungen von damals haben nicht an Aktualität verloren", erkannte die Landtagsabgeordnete aus Meppen. Steuerungsmöglichkeiten würden nicht wahrgenommen, die Auswirkungen auf die traditionelle Landwirtschaft seien zu betrachten. "Wir sind an einem Punkt angekommen, wo die Akzeptanz solcher Anlagen nachlässt". Schon jetzt, so Stief-Kreihe, würde Gülle zum Trinkwasserproblem, die Ausbringung von Gärresten verschärfe dies, die Zunahme von Hühnerkot als Inputstoff berge weitere Probleme. Auch die fragliche Energieeffizienz führe zu der Erkenntnis: " Es wird Zeit, dass wir uns die Fehlentwicklungen genauer ansehen."

Ähnlich deutlich wurde auch Arnold Krämer. Der wissenschaftliche Beirat für Agrarpolitik habe schon 2007 erkannt, dass die Erzeugung von nachwachsenden Rohstoffen auf Ackerflächen kontraproduktiv für den Klimaschutz sei. Ohnehin könne man mit dieser Art von Energieerzeugung die Zukunftsprobleme nicht lösen. "Wenn wir 30 Prozent der derzeitigen landwirtschaftlichen Fläche nutzen, können wir damit nur 2,3 Prozent der benötigten Energie bringen" hatte Krämer errechnet. Lokal bezogen hieße das: Erst 2600 Biogasanlagen könnten das Atomkraftwerk Emsland ersetzen. Krämer: "Diese Entwicklung ist nicht wirklich zukunftsfähig."
Leitragenden sind Milchviehhalter

Die Erzeugung von Biogas sein im Prinzip eine Primitivtechnik, die auch keine Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt brächte. Die Veredelungswirtschaft schaffe das drei- bis Vierfache an Arbeitsplätzen. "Die Leidtragenden sind die, die die hohen Pachten nicht bezahlen können", erkannte der Agrarexperte. Das seien vor allem die Milchviehhalter, dann die Sauenhalter. Krämers Fazit: "In Gebieten mit hoher Veredlungsdichte (wie dem Emsland, d. Red.), sind Biogasanlagen eine mittlere Katastrophe".
Diese Erkenntnisse spielen in der Diskussion über die in Baccum bereits laufende Biogasanlage keine Rolle mehr. Hier geht es um die Frage, ob die derzeitige Leistung von 500 kW aufgestockt werden soll und darf. Derzeit versorgt die Anlage über ein Blockheizkraftwerk (BHKW) die Hedon-Klinik mit Wärme, während der erzeugte Strom ins Netz eingespeist wird. Ein zweites BHKW steht am Standort der Biogasanlage selbst. Um die Effizienz der Anlage zu steigern, wird über eine Leistungserhöhung auf 870 kW diskutiert. Deutlich wurde, dass schon jetzt die Hedon-Klinik im Sommer die erzeugte Wärme nicht ausnutzen kann. Dass überschüssige Energie in die Umwelt abgegeben würde, wurde vom Betreiber der Biogasanlage bestritten. "Im Sommer nehmen wir die Wärme selbst ab", erklärte er, ohne dazulegen, für welche Zwecke diese eingesetzt werde. "Ein Großteil der subventionierten Energie geht im Sommer in die Luft" blieb Reinhold Hoffmann, Baccumer SPD-Vorsitzender bei seiner Einschätzung.

Unabhängig von der Diskussion vor Ort sehen die Experten die Notwendigkeit, das EEG bei der anstehenden Überprüfung im Jahr 2012 in entscheidenden Punkten zu verändern. Das könne nicht mit dem Nachjustieren in Kleinigkeiten erfolgen, sondern müsse effektiv die eingetretenen Fehlentwicklungen insgesamt korrigieren.
